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Lucas Cranach d.A.

Die Lucas Cranach-Ausstellung im
Kunstmuseum Basel gehorte zum
«Grossereignisy dieses Ausstel-
lungssommers und wurde als sol-
ches auch fur eine grosse Be-
sucherzahl propagiert, die sich mit
122774 Besuchern denn auch ein-
stellte. Im folgenden Artikel wird

Marianne Matta

Der Kunstler, seine Zeit
und seine Auftraggeber

Wer war Lucas Cranach d.A.? Er war
sicher keiner der prometheischen Per-
sonlichkeiten, wie sie die Neue Zeit an
Menschentypen hervorgebracht hatte.
Leonardesker Forscherdrang, wie er
auf deutschem Gebiet vor allem durch
den generationengleichen Direr ver-
korpert wurde, ging Cranach weitge-
hend ab. Er war kein grosser Denker,
kein Theoretiker, seine Bildneuerun-
gen hielten sich in Grenzen dessen,
was seine Zeitgenossen einem Maler
zubilligen konnten. Und doch - bedeu-
tet die Beschaftigung mit diesem
Kinstler eine fruchtbare Auseinander-
setzung mit dem humanistischen Kul-
turerbe. Denn Cranachs Kunst tragt
die Zuge der Gedankenwelt, welche
die «deutsche Nation» um 1500 be-
schaftigt hat. Seine Bilder zeugen von
dem in die Zukunft weisenden lIdeal
des Neuen Menschen, stehen im
Schnittpunkt der Auseinandersetzun-
gen zwischem dem fortschrittlichen
und dem noch dem Alten verhafteten
Ideenreich.

Cranachs Malerei fiel in eine Zeit des
Uberganges. Aufgezogen in einer
spatmittelalterlichen Werkstatte mit
einem uberlieferten Kod an Darstel-
lungsinstruktionen, stieg diese Gene-
ration in der Bundesgenossenschaft
mit den humanistischen Padagogen
auf zu einem Stand von freierarbeiten-
den, geistig und sozial anerkannten
Menschen, deren Malerei neue Formu-
lierungen zu zeitigen hatte.

Aber sosehr die neue Klnstlergenera-
tion Mitstreiter in der Suche auf dem
Weg nach veranderten Lebensgefiih-
len war, sosehr setzte sie sich auch
den Wdinschen ihrer Auftraggeber
aus, die sich nun in Kulturfragen nicht
mehr nur auf die Kirche, sondern aktiv
auf ihr eigenes Gutdiinken verliessen.
Gerade dieser Punkt wird bei Cranach
zum Problem: Er ist auf der Hohe sei-
ner Zeit, erfullt die Forderungen der
humanistischen Schongeister und der
begeisterten Weltverbesserer, an-
dererseits verliert er sich in malerische
Selbst-Zitierungen, erfillt Auftrags-
wiinsche nach merkantilen und nicht

anhand der Ausstellung und des
Kataloges vor allem auf das Werk
von Lucas Cranach d.A (1472 -
1553) eingegangen, das in der
Ubergangszeit vom Spat-Mittelal-
ter zur Deutschen Renaissance mit
verschiedensten Auftraggebern
verbunden war. Ein Werk auch,

geistig-kiinstlerischen Uberlegungen.
Aber gerade diese Widersprichlich-
keiten, diese Unverhaltnismassigkei-
ten im qualitativen Wertmassstab, die
viele Tafeln aufweisen, sind fir Cra-
nach charakteristisch. Dass die Aus-
stellungsmacher in Basel unter der
Leitung von Dr. Dieter Koepplin zu die-
sen Problemen Stellung nahmen, die

uber dessen Qualitat infolge der
Quantitat der Erzeugnisse in dieser
Ausstellung die Diskussion offen
steht. Ein Kurzabschnitt dieses Ar-
tikels gilt dem Konzept und der
Prasentation dieser Ausstellung.

Ausstellung nicht «gesauberty mit den
hervorragenden Werken bestritten
haben, zeugt von ihrem diesbezugli-
chen Problembewusstsein.

Cranachs Neigungen haben sich in der
jahrzehntelangen Tatigkeit schubwel-
se mehr gewandelt als sich bestatigt.
Gewiss konnen Stilphdnomene wie je-
nes der bevorzugten Flachigkeit in der

HI. Georg stehend mit der Fahnenlanze in der Hand, Holzschnitt, dat. 1506



Venus und Cupido, Holzschnitt, dat. 1506

Frihzeit angelegt und im hohen Alter
immer noch nachgewiesen werden.
Aber das Interessante bei Cranach
zeigt sich auf dem thematischen Be-
reich der Bildaufgaben. Als dreissig-
jahriger Maler - so kann die kunsthi-
storische Forschung berichten — kam
er 1502 in die Humanistenstadt Wien
- ein Aufenthalt, der wichtige Ausein-
andersetzungen mit Durerscher
Druckgraphik und der religiosen lko-
nographie brachte. Die Wiener Zeit
flihrte ihn jedoch auch in den Kreis der
christlichen Humanisten, wie die Bild-
nispaare von humanistischen Gelehr-
ten zeigen. Hier erreichte er eine Syn-
these zweier leuchtender Veranlagun-
gen, die sich doch nie als selbstandige
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Gattungen entfalten konnten: das Por-
trat und die Landschaft.

Und zwei Jahre spater wechselte er -
fortan in der Stellung als hoch besol-
deter Hofmaler der sédchsischen Kur-
fursten - nach Wittenberg. Witten-
berg war nicht nationaler Brennpunkt,
wie die Stadte Nlrnberg und Augs-
burg. Aber es war eine der Reichs-
stadte, in denen der Reichsgedanke
des Hochmittelalters in den flrstlichen
Partikularinteressen letztes Refugium
gefunden hatte. Die Reichs- und Kai-
seridee setzte sich in neuer Form des
Nationalbewusstseins im Blndnis mit
den Humanistischen Denkern durch.
Die fortschrittliche Lehre des Huma-
nismus entsprach einer neuen Auffas-

sung von Okonomie. Rationalismus als
Ausdruck der Rechenmassigkeit in der
Wirtschaft beherrschte auch das gei-
stige Lehen. Man war diesseitig orien-
tiert, wandte sich gegen mittelalterli-
che Scholastik, gab mehr auf Natur als
diesseitigen Mysthizismus, mehr auf
Aktion als auf Kontemplation und gab
sich so in wissenschaftlich-literari-
scher Form ganz einer zwiespaltigen
Mischung von christlichen Zielen und
aus klassisch-antiken Studien gewon-
nenen Einsichten hin. Aber neben die
neue menschliche Wiirde, die Willens-
kraft und die scheinbare Daseins-
beherrschung trat auch oft genug Ver-
zweiflung, Angst und Skepsis. Nicht
nur gesteigertes Lebensgefihl und
Menschen, die eine neue Wiirde besit-
zen, sind deshalb bei Cranach und sei-
nen Zeitgenossen zu finden, gehaufte
Darstellungen der Passion Christi, der
Apokalypse und der Totentanze sind
als Zeichen der Hinfalligkeit ernst zu
nehmen.

Neue Religion - insbesondere die Re-
formation Martin Luthers — spurten die
Note auf, die das Individuum in einer
gewandelten Wirtschaftsordnung mit
allen sozialen und sittlichen Konse-
quenzen befallen hatte und boten
neue Losungen an.

Cranach hat an allen vielfaltigen Stro-
mungen teilgehabt: Die religiose Ma-
lerei und Druckgraphik fur 6ffentlichen
und privaten Gebrauch bildete eine
Grundlage seines Werkes. Die meisten
wichtigen Kirchen im sachsischen Be-
reich waren mit Altaren aus der Cra-
nach-Werkstatt ausgeristet. Denn es
bestand ein enger Zusammenhang
zwischen Farsten und den Kirchen.
Diplomatische Grinde liessen die Fiir-
sten die Dienste ihres Hofmalers an
die hervorragenden Stiftsherren ver-
geben. Daraus mag sich erklaren,
weshalb Cranach beispielsweise in der
Zeit seiner engsten Verbindung mit
dem Wittenberger Reformator Luther
1520-29 seine Arbeit in die Dienste
antireformatorischer Krafte stellte.
Dem neuen birgerlichen Selbstgefiihl
kam Cranach insofern entgegen, als er
religiose Motive in blrgerliche Gesell-
schaftsszenen transponierte. Die per-
sonliche und geschdftliche Bindung an
Luther hat Cranach mit druckgraphi-
schen lllustrationen zu dessen Streit-
schrift und Bildnisiberlieferungen be-
zeugt.

Cranach hatte vor allem den héfischen
Auftrag ernst zu nehmen und den per-
sonlichen Ruhm des Landesflirsten in
religiosen und dekorativen Werkgrup-
pen nach aussen zu tragen. Die Cra-
nach-Werkstatt l6ste an dekorativen
Werkgruppen unzahlige verschiedene
Aufgaben, wie Tlchleinmalereien, Pa-
tronen fur Bildteppiche, Wandmale-
reien, Medaillen, Grabplatten, Ausri-
stung zu Hoffesten und Turnieren.

Humanistische Interessenlagen Uber-
setzte Cranach in den Motiven der an-
tiken Mythologie und Geschichte; der



nackte Mensch war ein bevorzugtes
Sujet der Spate.

Es ist zweifelsohne so, dass religiose,
hofische und humanistische Bildwel-
ten nicht streng getrennte Darstel-
lungsbereiche hatten. Die verschiede-
nen geistigen Stromungen liessen kul-
turelle Mischformen entstehen. So
hatten sich humanistische Stoffe auch
der hofischen Reprdsentationskunst
einzuordnen. Und Luther beispielswei-
se wandte sich gegen gewisse huma-
nistisch begrindete Sehweisen, ob-
wohl der «Erzhumanisty Philipp Me-
lanchthon Organisator des Luthertums
in Deutschland war.

Zur Ausstellung

Die Aufgabe der Organisatoren unter
der Leitung von Dieter Koepplin war
keine leichte. Ein riesiges Werk war in
reprasentativer Auswahl zu sichten
und dem Anspruch der Vielfaltigkeit
Cranach’scher Kunst musste Genuge
getan werden. Man entschloss sich,
die Ausstellung in einer Kombination
von chronologischem und themati-
schem Ablauf anzulegen, dabei stets
Vergleichsmaterial zu anderen bilden-
den Kanstlern der Zeit heranzuziehen,
insbesondere die zwingende Ausein-
andersetzung mit Albrecht Durer. Ein
weiteres wichtiges Problem stellte
auch die Cranach-Werkstatt dar und
die beiden dem Vater nachfolgenden
S6hne Hans und Lucas Cranach d.J.

Es wurde eine Ausstellung fur kunst-
wissenschaftliche Spezialisten und
eine solche fir den, der sich mit dem
optischen  Erlebnis zufriedenstellt.
Beide Ziele entsprachen offensichtlich
der Intention des Ausstellungsma-
chers. Die Ausstellung wollte aber
noch mehr sein: Einfihrung der Nicht-
eingeweihten in Problemkreise um
Cranach und seine Zeft. Da sollten nun
Bilder andere Bilder erklaren helfen,
die wiederum selbst nicht einfach zu
lesen waren. Manchmal wurde mit
einigen schriftlichen Satzen auf Zu-
sammenhdnge hingewiesen, meistens
aber nicht.

Die Informationsfille hatte man sich
also auf 660 Nummern zusammenzu-
tragen und es wurde damit ein Zuviel
an schwer assimilierbaren Eindriicken.
Blieb als grundlegende Informations-
quelle noch die kurze Tonbild-Schau:
Was nun aber da prasentiert wurde,
war eine schlechte Mischung an Histo-
rie, Stilgeschichte und kunsthistori-
schem Anschauungsunterricht. Scha-
de und bezeichnend, dass die fir wis-
senschaftlichen Katalog und Ausstel-
lung aufgewendete fachmannische
Sorgfalt gerade hier versagen musste,
wo es darum ging, dem breiteren Pu-
blikum die notigen fundamentalen In-
formationen zu liefern, worauf Cra-
nachs Kunst gedeihen konnte.

Noch ein Wort zum Katalog: Dass man
sich entschlossen hatte, dem Be-
schauer das Schauen allein in der Aus-
stellung zu Gberlassen, war im Rahmen
dieser Ausstellung klug. Das Blattern

Martin Luther als Augustinermonch,
Kupferstich, 15620

im Katalog hatte zur restlosen Ermi-
dung flihren missen. So nahm man ein
gewissenhaft bearbeitetes Katalog-
werk mit nach Hause, das nicht etwa
kiimmerliche Ergdanzung zur Ausstel-
lung ist, sondern fundamentale Mog-
lichkeiten zur Cranach-Auseinander-
setzung bietet. Aber auch hier, in wis-
senschaftlichem Rahmen, konnen die
Moglichkeiten durch das vorlaufige
Fehlen des 2. Bandes nicht gentigend
ausgeschopft werden.

Bildnis des 1525 verstorbenen Kurfiir-
sten Friedrich von Sachsen, dat. 1527

La Suisse en
images — image
de la Suisse?

L'exposition itinérante «La Suisse
en image - image de la Suisse?» se
trouve depuis le 6 septembre au
Musée des arts décoratifs, qui en
constitue la derniére étape et ou
elle restera jusqu’au 6 octobre.
Nous avons déja consacré a cette
exposition un article en allemand
dans le No 2/1974 de notre revue et
désirons également en exposer
I'idée a nos lecteurs de Suisse ro-
mande en publiant le discours qui a
été tenu lors de son inauguration:

Comment communiquer I"Art, et a qui
le communiquer? L'étudiant en histoire
de l'art est sans cesse amené a se po-
ser ces deux questions et a y réfléchir.
Or, cette exposition a été pour nous
I'occasion de materialiser des idées
qui, sinon, seraient restées du do-
maine de la pure spéculation.
Comment avons-nous voulu communi-
quer ici, dans notre exposition, I'his-
toire du paysagisme Suisse? A aucun
moment, nous n‘avons voulu limiter
notre exposition au seul domaine de la
peinture, mais voulant que I'histoire de
I'art soit une histoire moderne, nous vy
avons inclus des arts appliqués tels
que Affiches et Cartes postales, qui
jouent un role important dans I'histoire
et I'évolution de la représentation du
paysage. Rompant avec la présenta-
tion traditionnelle des expositions,
nous n'avons pas établi de séparation
entre le Grand Art et les arts décora-
tifs, nous les avons au contraire ras-
semblés dans une méme confronta-
tion. C'est donc le monde de l'image
dans son sens le plus large que nous
avons choisi comme theme de notre
exposition.

Il nous est apparu au cours de la pré-
paration des différents themes de
notre exposition, que le paysage subit
dimportantes transformations, selon
la fonction qui lui est assignée: vue de
carte postale, tableau, illustration de
livre d'enfant, ou peinture murale de
gare. ... Mais, au-dela des problemes
de style, nous nous sommes, avant
tout, interrogés sur les fondements et
sur la fonction de la représentation ar-
tistique. Au-dela de Iécriture, nous
avons voulu étudier le sol qui avait fé-
condé ces manifestations culturelles.
C'est ainsi notre exposition offre une
confrontation en image, de ce monde
de I'image avec l'époque historique
dont il est issu. Ces différentes
époques historiques ont été exposées
dans des couloirs que le visiteur doit
traverser pour atteindre le monde de
I'image. Il doit consulter les panneaux
documentaires, pour comprendre ce
monde de l'image et ses rapports avec

5



	Lucas Cranach d.Ä.

